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Der ufbau der Dıakonie In olen
VOT dem Horızont der
europäischen inıgung!

Am Anfang muß der ank die Theologische Fakultät der eorg-August-
Un1versıtät Göttingen stehen, e eiıner deutsch-polnische Konsultatiıon
über die Zukunft der Dıakonie und iıhrer ufgaben 1M ahmen der Erweite-
IUNS der Europäischen Union eingeladen hat Ich spure eutlıc. daß er
uUuNseTeEN Gastgebern VOT em darum geht, der Diıiakonıie in olen be1 iıhrer
Reflex1ion über dıe Möglıchkeıiten der Integration in Europa helfen Die
vorlıiegende Themenreıhe, be1 der besonders rechtliche Rahmenbedingun-
SCH berücksichtigt werden., verstehe ich als Ausdruck dieses Bestrebens.

In dıesem Zusammenhang erinnere ich die Feststellung des Vorsıiıtzen-
den der Europäischen Kommissı1on, Romano TOdl, wonach 6S keine Hın-
dernısse gebe, dıe Verhandlungen über dıie Mitgliedschaft Polens 1n der
Europäischen Union noch In diesem Jahr beenden, WEeNNn olen bewelsen
könne, daß CS 1mM Stande sel, zügı1g das europäıische eCc anzunehmen und
dıe notwendıgen Institutionen SCHhaliien Gleichzeıntig Sınd die Ratschläge
wichtig, die uns Jürgen ©: Präsıdent des Dıiakonischen erkes der
EKD und VON „Eurodıiakonia”, g1bt Se1ine wertvollen Hınweilise nutzen WIT
1n unseTeTrT Kırche intens1Vv. Allerdings ich mıch neben ıhm WIEeE eıne
Zwergın neben einem Rıesen, ommt Präsıdent doch VON der Posıtion
eines oroßen Landes und eiıner oroben diakonıschen Organısatıon her,

uUNnseIec polnısche evangelısche Gemeininschaft einer relıg1ösen Mın-
erheit gehört, cdie in der Dıaspora ebht und 1U etwa 100 000 äubıge Za

Obwohl eiıne deutliıche Miınderheıt, ist die Evangelisch-Augsburgische
IC dıe größte protestantische Kırche In olen S1ie versteht sıch als

Dieser Beıtrag stellt ıne Kombinatıon zweler Vorträge der Verfasserıin dar „„‚Gemeıin-
dediakonie in der Evangelısch-Augsburgischen Kırche in Polen  06 VO März 2000 und
„Dıakonie als soz1lale Gestaltung für Europa ach der Erweıterung AUS polnıscher
Sipht“ VO TuUar 2001
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lutherische Kırche und stutzt sıch VOT em auf dıe Augsburgische Konfes-
S1ION VO  —; 1530, dıe wichtigste Bekenntnisschrift des uthertums. Die ersten
lutherischen Gemeı1unden auf dem Gebiet Polens entstanden 1mM ahrhun-
dert Heute hat dıe IC eıne synodal-konsistoriale Ordnung Leıitender
Bıschof und auch Präsıdent des Konsistoriums ist Bıschof Janusz Jaguckı1.
Die Kırche ist In sechs Diıözesen aufgeglıedert, dıe ihrerseı1ts VO  —_ eiıner DIÖ-
zesansynode, dem Dıözesanrat und dem Dıiözesanbıschof verwaltet werden:
die Teschner Dıözese, die Katowiıtzer Dıözese, dıe Masurıische Dıiözese, dıe
ommern-Großpolnische Dıiözese, die Warschauer Diözese und dıe Breslauer
Diözese. Die 130 (GJjemeilnden der rche, dıe VON Gemeıindeversammlung,
emeınnderat und Propst geleıtet werden, und ihre 151 1l1alen geben 133
Geılstlichen und Katechetinnen Arbeıtsmöglıchkeiten. In insgesamt 186
Kırchen und 131 apellen werden Gottesdienste gefelert DIe Gelstliıchen
werden der Christlichen Theologıischen ademıe iın Warschau ausgebıil-
det, dıie eıne staatlıche ökumeniısche Hochschule für die Mınderheıitskirchen
in olen arste Das Amt des ordınıerten Pfarrers üben NUr Männer AaUus
Die Frauen können sıch se1it 999 nach dem Studıium das Amt des
Diıakon-Katecheten bewerben. Dieses Amt ann sowohl VON Frauen als auch
VON Männern wahrgenommen werden. Als Dıakon-Katechetin ann eine
Tau alle kırchlichen Dienste ausüben außer der Eınsetzung des eılıgen
Abendmahls Besondere Bereiche der Seelsorge, der sıch dıe Kirche in den
etzten Jahren annehmen konnte, Ssiınd dıie Mılıtärseelsorge, die Gefängnis-
seelsorge und dıe Krankenhausseelsorge. Seı1it 1998 g1bt das Miıss1ıons-
und Evangelısatiıonszentrum In Dziegielow, das sıch VOI em der Kınder-
seelsorge wıdmet.

Zusätzlich kam 5 in den etzten Jahren einer intens1ven Entwicklung
der dıakonıschen Tätıgkeıit auf vielen Gebieten. Damıt wurde seltens der
Kırche auf die schwılerigen Lebensbedingungen 1im SaNZCH Land reagıert.
ber erst Ende 993 wurde dıie Koordinatorin der Dıakonie In der
Evangelısch-Augsburgischen Kırche berufen eCc Tre lang wurde das
uro der Dıakonie VON eiıner einzıgen Person geführt. 1999 konnte dann auf
der Grundlage der Verordnung des Miınısteriums für Innere Angelegenhe1-
ten und Verwaltung VO Februar 1999 die Diakonıie der Evangelısch-
Augsburgischen Kırche als Juristische Person geschaffen werden. Von NUunNn

arbeıtet noch eıne weıtere Person 1mM Dıakoniebüro, dıe allerdings 11UT
5() % angestellt ist. Wır Sınd also noch sehr. sehr weiıt VON einem Stab
berutfliıcher und soz1laler Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeiter hnlıch dem ent-
fernt, WIe (S1. in der Diakonie In Deutschlan: tätıg ist Trotzdem aber bemür-
hen WIT UNs, dıe Aufgabenbereiche entsprechend den Nöten der Menschen

erweıtern. e1 Sınd Volontäre „Ehrenamtlıche" Sanz wichtig Sıe
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bılden aber keine beständıge Tuppe In diesem Kreıis g1bt 6S eınen äufigen
Wechsel oft SahnZ unabhängıg VO ıllen der Ehrenamtlıchen
Deshalb steht für miıich 1mM ahmen der Integration In Kuropa cdıe Nor-
malısıerung der Angestelltenverhältnıisse, dıe Festlegung rec  ıcher Vor-
schrıften und deren Systematısiıerung 1mM Vordergrund, eiıne straffere
Arbeıitsorganısation erreichen können, ure die en Bedürftigen rat10-
neller und wıirksamer geholfen würde.
on 1mM Jahr 1991 hat während seıner ersten S5Synodentagung der ama-

lıge Leıtende Bıschof Jan zare betont, daß dıe Evangelısch-Augsburg1-
sche Kırche in der sozlalpolıtıschen Sıtuation des Landes wichtige Funktio-
NnenNn rfüllen hätte Er hob hervor, daß NCUC Arbeıtsformen geschaffen
werden müßten Urc

dıe INTU  ng des Amtes des Dıakons,
dıe ANTU.  ng des Berufsstands der Geme1indeschwestern und
die Öörderung der Frauenarbeıit.

Jan Szarek betonte damals, daß „„11UT entschıedene Anderungen 1m Den-
ken und Handeln IHISGIE Diakonie reiten können und NECUC Personen für die
Arbeıt auf diesem Gebilet finden lassen könnten‘“. Er ZUS auch ın Erwägung,
ob ‚„I1all in größeren Gemeılinden sogenannte Diakoniestationen 1Ns en
rufen sollte, dıe ZU e1ısplie eine Krankenschwester einstellen könnten,
dıe sıch dann eiıne rTuppe Freiwilliger ın der diakonıschen Arbeiıt ammeln
würde‘‘. OIC eiıne kleine Dıakonie könnte sıch annehmen

der häuslıchen Krankenpflege,
der Auslıeferung VO  x Miıttagsmahlzeıten und
der Verteiulung VOoNn Medikamenten und Schulung Interessierter der
häusliıchen Krankenpflege.

Der nächste wichtige Schriutt wırd mıt einem TIe des Leıtenden B1ı-
schofs dıe Diözesanbıschöfe VO Junı 1993 markIılert. In ıhm wırd ZUT

Eınberufung diakonıscher Kommissıonen in den DIiözesen und (GGemelnden
aufgerufen DIie Arbeıt dieser Kommıissıonen ollten sıch in olgende ıch-
tungen entwıckeln:

Erzıehung VON Kındern, Jugendliıchen und Erwachsenen ZUT Miıtwir-
kung Werk der Dıakonıie,
Verbreitung der Idee der Diakonie auf dem Wege der relıg1ösen Aus-
bıldung,
Werbung für Nachbarschaftshıilfe,
Urganısatıon der Teılnahme anker, alter und weiıt VON kiırchliıchen
eDauden wohnender Personen den Gottesdiensten,
Intensivierung der Hausbesuche,
Urganısatıon VON „Essen auf ern  .. In den Gemeıninden,
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Eınrichtung und Führung VON emeılndeapotheken,
Durchführung VON Schulungen, Eınriıchtung verschiıedenster Beratungs-
stellen.,
Bıldung VOoN Hılfefonds In den Gemeılnden und Diözesen und eben
die UOrganısatıon Von dıiakonıschen Kommıi1ssıonen, die dıie gesamte
soz1ale und diakonısche Tätigkeıit koordinileren.

Am Oktober 1993 wurde dann W1e schon erwähnt die KO0OT-
dınatorıin für die Dıakonie der berufen

Auf der Synodaltagung 1mM November 2000 wurde den sozlalen Pro-
blemen eın großer atz eingeräumt. Von staatlıcher Seılte sprach dıe Staats-
sekretärın 1mM Mınisterium für Arbeit und Sozlalpolitik, Dr Joanna Starega-
Pıasek, über die sO7z71ale Sıtuation und betonte dıe Bedeutung der Tätigkeıt
VON nıchtstaatlıchen Organıisationen auf diıesem Gebiet Danach berichtete
Dr Barabara Kowalczyk, Leıiterin eINes der größeren städtischen Zentren
für Sozıalhilfe In Katowice, daß Begınn der Eınriıchtung VON SozıJalhılfe-
zentren keine /Zusammenarbeıt miıt den Kırchen bestand och „langsam
begannen eı Selten verstehen, daß dıe uiInahme der Zusammenarbeiıt
dazu führen wird, mehr Menschen geleistet und in 1elfäl-
tıgerer Weise gewäh werden annn Auf TUN! der tinanzıellen Möglıch-
keıten ihrer delbstverwaltung können dıe rtchen dıe Sozıialhıilfe in ihrem
e1s besser entwıckeln und rtlıche Gemeininschaften ZUT für Be-
dürftige aktıvieren. DIie Zusammenarbeit der Sozlalhılfezentren mıiıt den Kır-
chen 1st Jjetzt In vielen Städten und Gemeı1inden der schlesischen W ojewod-
schaft en beständıiges Element der Tätigkeıt 1mM Bereich der Soz1ialhilfe.‘‘*

Die Vortragende referlerte dann über eiıne el VON recC  ıchen Bestim-
INUNSCH, dıe eiıne gutle rundlage darstellen für dıie Zusammenarbeit ZWI1-
schen Kırchen, konfessionellen Verbänden und nıchtstaatlıchen Organısa-
t1onen. /war erwähnte S1Ce keine der rchen dırekt, berührte aber doch viele
TODleme, die auch für dıie Dıakonie wichtig S1INd. Sıe hat auch dıe negatıven
soz1lalen Erscheinungen vorgestellt, dıe auf dem Gebiet der ojewodschaft,
dıie S1E untersuchte., vorkommen. An erster Stelle nannte Sie die TODIeEemMe
mıt Menschen en Alters und mıt Behinderungen. Auf TUN! des ber-
blıcks, den WIT Uurc dıe diıakonıische Arbeiıt aben., müßten hlerzu
noch kınderreiche Famılıen und Problemfamilien genannt werden. Ollstan-
dıg stimmen WIT aber mıt ihr darın übereın, daß ‚sich dıe Kırchen als sehr
hılfreich erwelsen können be1 derC nach Personen, dıie Zufluchtsstätten
für Familıen gründen und dıe Leıtung VON Fürsorge- und Erziehungsstätten

Zıtat AdUus dem Referat VON Kowalczyk,
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übernehmen möchten. Eın äahnlıcher Tätıgkeıitsbereich erg1bt sıch be1 der
Leiıtung VoN Zentren für Krisenintervention vorrang1ıg für Personen und
Famılıen, dıe Von Gewalt betroffen sind.‘®

Die Referentin außerte sıch dahıngehend, daß .„dıe Leıtung VON Häusern
der Sozıalhılfe, Von Zentren für Behinderte, VON Häusern der Selbstorganı-
satıon psychısch gestörter Menschen, VON Übernachtungshäusern für Ob-
acnhlose us  z auf dem Wege Von Ausschreibungen SCIN den nıchtstaatlıchen
Organısatıonen, besonders e1 den Kırchen, übergeben werden könnten‘‘*.
Barbara Kowalczyk beendete ihr Referat mıt der Feststellung, daß ‚‚die Kır-
chen in dieser Konzeption der Sozılalhıiılfe eıne wesentliıche
pıelen haben‘‘

Zum uC ist dıe Herrschaft der eNorden der Volksrepublık olen, dıie
auch unseTrTeT Kırche cdie Möglıichkeıit hatten, sıch Menschen

kümmern, dıe chrıistlıche Fürsorge brauchen, ange vorbel. ber auch
damals, in jenen schweren Zeıten und of{z schmerzlıcher Restriktionen,
en die Gläubigen In vielen evangelıschen Geme1inden verschledenste
Formen gegenseıltiger geleıistet. Von den Ergebnissen VonNn Sammlun-
SCch wurden Lebensmittelpakete ekauft und diese Bedürftigen ZUT Ver-
fügung gestellt, 6S fanden Hausbesuche be1 alteren und anken Menschen

und vieles mehr. Und diese Formen indıvıdueller existieren bıs
heute fort und bılden eiıne wichtige aule di  OnNnıscher Arbeıt Trägerinnen
dieser Arbeıt und sınd VOT em dıe Frauenkreise in den Gemeı1inden.

An dieser Stelle möchte ich einen knappen Überblick über die dıakon1-
sche Arbeıt geben, dıie in uUuNseIeN (Geme1inden und auf der ene der Dıiıöze-
SsSCH geleıistet wIrd. e1 wirken sıch auftf dıe konkrete Gestaltung dıakon1-
scher Arbeıt VOT em olgende Faktoren aus dıe ToO der Gemeınden,
ihre demographische Zusammensetzung, dıe territor1iale Lage, dıe Geschichte
und natürlıch auch dıe TIradıtıon VOT

Dıie rundlage bılden dıe freiwillıgen dıiakonıschen Kommissıonen in
den Gemeinden, die mındestens aus dre1 Personen bestehen und die
für Menschen in Not organısieren. Insgesamt <1bt 6S in unseTeTr Kırche 5 ]
solche Kommissıonen. Mıiıt ıhnen arbeıiten dıe tradıtiıonellen Frauenkreise
CNg die er dıe einzıgen Organısatorinnen der dıiakonıschen
Arbeit SCWESCH WAalelll Wenn INan die sechs Dıiıözesen als Ausgangspunkt ın
der Darstellung Wa erg1bt sıch folgendes Bıld
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DiIe Teschner Diözese Ist, W as dıe Zahl der Gemeindeglıeder anbelangt, dıie
ogrößte Dıözese uUuNseIeT Kırche mıiıt über Un der (Gesamtzahl er Kır-
chenglıeder. Auf iıhrem Gebiet eiIınden sıch Gemeınunden und ılıalen
Die kleinsten Gemeıilnden zählen über 300 Gheder stebna oder (C7e-
chowıce-Dziedzice dıe größte nämlıch Cileszyn etiwa 000
Gemeindeglıeder. In der Teschner Dıiözese g1bt 6S auch Eınrıchtungen der
sogenannten instiıtutionellen Dıiakonie S1e gruppleren sıch das 1ako-
nıssen-Mutterhaus „Eben-Ezer‘‘ in Dzıiegielow, Jjetzt Dıakonissen le-
ben, 1/ allerdings als Rentnerrinnen. Die Schwestern arbeıten in den ege-
heimen, 1mM Gästehaus und 1mM Multterhaus. 1ele VOoN ıhnen eısten noch den
Menschen der mgebung 1  e7 indem S1e z B gerlatrısche Kurse urch-
ühren

Die Gemeınundediakonie 1in Cleszyn wırd VO Frauenkreıis9 dem
32 Frauen angehören. S1e reitfen sıch einmal 1m onat, reflektieren über das
Wort Gottes, tauschen iıhre Erfahrungen aus und teılen dıe ufgaben
eın Insgesamt betreut diese ruppe 207 Personen. Es ist eine gute Tradıtion,

S1E diese wenigstens viermal 1M S 1mM Namen der Gemeıinde besuchen:
in der Adventszeıt und in der Passıonszeıit, wobel geistliches Schrifttum über-
geben WIrd, ann natürlıch ZU Geburtstag mıiıt besten Segenswünschen der

(Gemeıinde und schhebliıc AdQus nla der Einladung einem 5SDC-
1ellen Gottesdienst mıt Beıichte und eılıgem Abendmahl ber in vielen
Fällen sınd dıe Besuche wesentlıch äufiger. g1bt 6S In ein1gen Häusern
wöchentliıch ein Gebetstreifen, oder Sar äglıch dıie ege VON Kranken Oft
geht N ınfach darum, eın wen1g zuzuhören, einem Blınden vorzulesen oder
andere kleine Hılfen eısten. anchma aber wırd dıe gesamte Famılıe
des Miıtglıeds des Frauenkreises eingespannt, WEeNnNn 6S darum geht, äglıch
e1in Miıttagessen bringen oder Krankenhausbesuche machen. e1 ist
dıe Pfarrfrau Janına Bruell, selbst ausgebildete Theologın und jetzt pens10-
nlıert, besonders verdient, weil S1E mehrmals Jag in dıe Krankenhäuser
geht und den Kranken das Wort Gottes und eın Lächeln nng

In der Geme1i1inde g1bt 6S auch eın Senlorentreffen, be1 dem jedesma: etwa
100 Personen zusammenkommen. Für viele einsame und alte (Geme1ninde-
glıeder ist das dıe einzıge Gelegenheıt, Freunde AQus der Jugendzeıt, olle-
gıinnen und ollegen der Arbeıt treffen, sıch der Vergangenheıt erın-
191 und TeEU: und Le1d teılen.

ıne interessante Form der Geme1jindediakonie führt die (Gjemeılinde ın
Drogomysl uUurc (sıe hat eiwa 2600 Gemeindeglıeder). Dort wurde 1mM Ok-
tober 1998 eıne Dıakoniestation INs en gerufen, die seıther jeden Mon-
lag arbeiıtet. Als ehrenamtlıche Helfer und Helferinnen en sıch viele
Miıtglıeder des Frauenkreıises und des Bıbe  e1ses bereıt gefunden.
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Diese Statiıon unterstutz:! bıs Personen aus der Diözese
mıt Kleidung Vor em große Famılıen, alleinerziehende Mültter und ZCI-
uttete Famıiılien Siınd darauf angewılesen, das Angebot dieser Kleiderkam-
INeT In Anspruch nehmen. uberdem e1 dıe Station auch Rehabilıta-
t1ıonsgeräte dus und verbindet ihre dıiakonısche Arbeıt mıt Glaubenshilfe,
indem CArıstliche Literatur verteilt WwIrd. Die Mıtarbeiter organısıeren
außerdem Weıhnachtstreffen für Kınder und Senioren und besuchen an
und behıinderte Personen. Am November Allerheılıgen erbıtten S1e
auf dem Friedhof Spenden für ihre Arbeıt Mıt des Ertrages dieser
ammlung können die Kosten für Ferjen- und ommerlager und für MoO-
natsfahrkarten für Kınder AdUus Problemfamıuiulıien, cdie orößere und Schutz
benötigen, gestutz werden.

DIie Gemeı1inde stehbna zweımal 1m S ommerlager für Kınder
dus zerrutteten und ATTINEN Famılıen MUfrCc Dann können sıch immer über
Kınder rholen

DIie Gemeı1inde Ustron-Polana ann monatlıch eın TIreffen Behinderter
durchführen, be1l dem etiwa Personen kommen. In dieser (Gje-
me1ılinde unterhält dıe Dıakonie der C auch eın ager für Rehabiılıta-
tionsgeräte für Behinderte, dıe en ZUT erfügung stehen.

DIie Geme1inden Goleszöw und Skoczöw unterhalten eme1indeapothe-
ken, in denen Medikamente fre1 Bedürftige ausgegeben werden.

Auf dem Gebilet der JTeschner Diözese werden Z7We1 Pflegeheime er-
halten in Dziegielow das Haus „Emmaus’ mıiıt Plätzen und in Bıelsko
1aia das Haus „50ar  66 mıt 25 Plätzen Vom Haus „50ar  66 Aaus können dank
finanziıeller Unterstützung der staatlıchen Institutionen für Sozıialhıilfe ‚„„Miıt-
n auf ern  o ausgelıefert werden. Empfänger Sınd bedürftige Eın-
wohner der unabhängıg VO  — ıhrer Konfessionszugehörigkeıt.
Die Katowitzer Diözese umfaßt etiwa Z 000 äubıge und ist in 41 (GGeme1ln-
den und 28 1l1alen organısıert. DIie größte (Geme1inde ist dıe VON Katowiıtz
mıt 1000 Gemeindeglıedern, dıe kleinste Geme1inde dagegen zählt nıcht
mehr als Gheder.

DiIe täglıche Arbeıiıt der Dıakonie verwirklıcht sıch hıer
In der vielseıitigen Unterstützung kınderreicher Famılıen,
in der besonderen Fürsorge für ältere Menschen, indem für S1€e (Gjottes-
diıenste mıt Beıichte und Abendmahl durchgeführt, sS1e (Gottesdien-
Sten gebracht, ihnen ZUT Weıiıhnachtszeit Pakete übergeben und S$1e
den Geburtstagen und Weınhnachten mıt Briefen und en über-
rascht werden,
1M Sammeln und Verteıulen VON eıdung,
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in der eZ  ung des Essens fürer ın Kındergärten und Schulen,
in finanzıellen Zuschüssen für Schülerheime,
1m auf VON Monatskarten für Kınder, die ZU Religionsunterricht
fahren müssen,
In der Fınanzıerung VON Schulausrüstungen für Kınder,
In finanzıellen Zuschüssen für Sommer- und Wiınterlager,
in der Werbung finanzıelle be1 der staatlıchen Verwaltung,
in der Finanzıerung VON freiıen Medıkamenten,
1m unentgeltlıchen Dienst VON Arzten und Apothekern für Ite und
an und
in der Durchführung VON Gemeindetreffen UÜFrc dıe dıiakonıschen
Kommıiıssıonen.

Se1lt über fünf Jahren exıistiert ın der (Geme1inde Miechowice das Evange-
lısche Pflegeheim „Friedenshort‘“/,,OstoJja Pokoju” mıt Plätzen 1ele (Ge-
meınden sammeln für dieses Heım Erntedankfe Erntegaben und Tans-

portieren S1e auf eigene Kosten und Stelle

IDie Masurısche Diözese umfaßt (Gjemelinden und 35 ılı1alen und Za
etwa 3700 Gemeindeglıeder. Die ogrößte (Geme1ninde Ketrzyn hat 600
Gemeindeglıeder, dıe kleinste dıe 100 DiIie Gemeindediakonie ann Ial

besten and ein1ıger Beispiele darstellen.®
Eın TOL3tLE1L der 700 Gemeindeglıeder VON Dz1aildowo gehören denen,

deren Eınkommen nıedriger ist als das soz1lale inımum, das ZUT eıt miıt
5345,— OLY monatlıch angegeben wird. Hıer sınd Geldzuwendungen ZUCTI-

kannt Urc cdıe diakonische Kommuissıon eiıne große In den Räu-
InenNn der (Geme1inde wırd Schülerinnen der Miıttelschulen Quartier geboten,
deren Eltern nıcht in der Lage sind, dıie Kosten des Schülerheims oder dıe
Fahrt nach Dz1aldowo tlragen. Auf TUn der bısher eingegangenen Spen-
den WAar 6S SOa möglıch, ein1ıgen Jugendlichen AUSs ATINECN Famıiılıen e1in
kleines Stipendium auszuzahlen.

In rag0OoWO, (300 Gemeindeglieder) besteht se1t ein1ıgen Jahren dıe dıa-
konische Statıon „„Koinoni1a“. Dort werden über Personen und behıinderte
Kınder AdUuUsSs der und iıhrer mgebung aufgenommen und eine Schmerz-
beratungsstelle unterhalten. Im vorigen Jahr konnte SORar sechs Müttern mıt
behinderten Kındern eın freiıer Erholungsaufenthalt finanzıert werden.

Im Jahr 2001 wurde In der Masurıiıschen 1Özese als eigenständıge Juristische Person
dıe „Dıakonıie der Masurıiıschen 1Ö7ese der Evangelisch-Augsburgischen Kırche ın
olen  e („Dıakonia Diecez]I1 Mazurskı1e] Koscıofa Ewangelicko-Augsburskiego
gegründet.
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DIie Gemeınunde Nıdzıca 400 Gemeindeglıeder wiırd in der OÖffent-
117e  el immer bekannter. Denn immer wıieder erscheinen in der örtlıchen
Zeıtung Dankhbriefe für erhaltene nıcht 11UT VO  —; Gemeindeglıedern,
sondern auch AUS en Teılen der Bevölkerung der Schwergewicht
der Arbeıt der dA1akonıschen Kommissıion der (Geme1inde ist der Verleih VON

Rehabilıtationsgeräten. Das ager in Nıdzıca verfügt über 35 Rollstühle,
dre1 Betten für Schwerkranke und 18 Krücken SOWIE über Wındeln, Matrat-
Z7e1N be]l Wundliegen, Hörgeräte us  z

Im vorıgen Jahr hatte sıch hler eıne ragödıe abgespielt: In einem der
Dörfer In Nachbarscha der Zzwel Schüler beıim Tan: ihres
Hauses umms en gekommen. Für ihre Famılıe wurde organısıert und
der Wiederaufbau des Hauses auch organısatorisch begleıtet.

In der Gemeı1inde asym, dıe 200 Gemeindegliıeder umfaßt, ist besonders
der Besuchsdienst be1 alten Menschen und be1 kınderreichen Famılıen aktıv
DıIie Besuche werden VON Mıtglıedern der dıakonıschen Kommıissıon der
Geme11inde mıt dem Pfarrer durchgeführt. uberdem werden für
TDE1LISIOSE sogenannte ‚„Interventionsarbeıten” organısiert mıt dem
Bau eıner Friedhofsmauer oder der Renovıerung des Kırchturms. Schlielß-
iıch hat dıe (Gemeinde für vier Kınder 1mM staatlıchen Kınderheim ın asym
dıe Patenscha übernommen.

In orkwiıty eiwa 400 Gemeıindeglıeder exıstiert se1lıt Januar dieses
Jahres eıne Sozlalstatıon, in der Z7Wel Personen arbeıten. DIie Station wurde
mıt eiıner Unterstützung Urc den Johannıterorden geschaffen und
eıstet krankenpflegerische für Bedürttige.

In der (Gemeinde Ketrzyn arbeıtet eine dıakonısche Schwester und
den Besuchsdienst uUurc

DiIe (Gemeılinde 1kofajkı, cdıe eiwa 300 Gemeindeglıeder umfaßbt, er-
hält das Pflegeheim ‚ Arka. In dem S() Personen en Es handelt sıch
hıerbeli eine sogenannte Pflegeheıulanstalt, 6S sınd Personen er-
schiedlichen Alters aufgenommen, dıe durchaus noch leistungsfähıg Sınd,
aber auch solche, cdie©und solche, dıe schwer rkrankt SINd.

Die Pommern-Großpolnische Diözese mıt ıhren 3600 Gläubigen umfaßt 18
Gemeinden und 28 1ı1l1alen In en Geme1inden bestehen (jemeılnde-
kommissionen für Dıakonie, dıe VOT em olgende Tätıgkeıiten organısle-
L  S Besuche be1 Kranken und en mıt Hılfen bei den Eınkäufen. Ausstat-
(ungen mıiıt Medıkamenten, finanzıelle für Bedürftige. EKs wird auch
Arbeitslosen be1 iıhrer Arbeıitssuche gewährt. Dann werden gehbe-
1ınderte Gemeindeglıeder den Gottesdiensten gefahren. Menschen, die
inr Haus nıcht mehr verlassen können, werden edigten auf Kassetten SC-
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bracht VOT em in der Weınhnachtszeıt, In der Karwoche und ın der
Osterzeiıt. Die ıttel für diese Arbeiıt werden als freiwillige en VON den
Gemeıindeglıedern gespendet. Wiıchtig sınd auch Schenkungen AUS dem
Ausland

DiIe Gemeıinde Konıiın, 1mM Ort ZagOrOW, unterhält se1ıt einıgen ahren ein
Seni0renhaus für sı1ıeben Bewohner.

DIie Warschauer Diözese umfaßt Gemeıinden und sıieben ı1lıalen mıt 1INS-
gesamt etiwa 4500 Gläubigen. anche Geme1lnden dieser Diözese zählen
NUTr ganz wenıge Glıeder, aber 6S g1bt auch solche mıiıt einıgen JTausend, WI1IEeE
dıe Trinitatis-Gemeinde in Warschau mıt etwa 2500 Gemeindeglıedern. In
cheser Gemeıinde ist dıe dıiakonısche Kommıissıon sehr stattlıch: In iıhr arbe1-
ten Personen mıt: S1e betreuen bıs Anbefohlene /usammen mıt
dem Frauenkreıis eıistet diese Kommissıon olgende Dıienste:

Haus- und Krankenbesuc
seelısche und materjelle Unterstützung,

be1 Hausarbeıten und be1 der Organısatıon amtlıcher Wege,
Organısatıon VonNn Erholungsaufenthalten,
in der eıt VoNn Weıhnachten, Ostern und das Erntedankfest das
Angebot Von Frühstück für ältere und einsame Menschen, wobe1l etitwa

Personen erreicht werden,
auch In der Weıhnachts- und Osterzeıt dıe Vorbereıitung VON Lebens-
mıttelpaketen für Bedürftige,
In derselben eıt besondere Hausbesuche mıt kleinen Geschenken für
solche. dıie achtzıg re und älter Sınd, wobel immer etwa 25() Be-
suche emacht werden (das ist eine Aktıon, der sıch auch dıe
Studentinnen und Studenten der Christlıchen Theologıschen e_
mıe beteiligen),
unentgeltlıche Arztbetreuung,
Hılfsaktionen für Kınder und Jugendlıiche, VOIL em in den Sommer-
und Wınterferien,
Miıtwirkung be1 der ege alter Menschen in den Pflegeheimen „Ja-
bıta““ und „Sarepta””,
Durchführung VoN dıakonıschen Schulungen.

Dıie Kommissıon finanzıert iıhre weıtgefächerte Aktıvıtät dadurch, daß s1e
Spenden annımmt, daß S1e Kerzen, Weıihnachts- und Osterkarten und las-
malereıen verkauft, daß SIE Basare mıt gebrauchter eıdung und Kunst-
gewerbegegenständen organısıiert.

Im vorigen Jahr hat dıe Trinıtatis-Gemeinde als in uUuNnseTeT Kırche
einen Koordinator für dıe dıakonısche (Gemeinindearbeit voll angestellt.
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In der Himmelfahrt-Gemeininde in Warschau (600 Gläubige) besteht eine
dıiakonısche Kommissıon mıt vier Personen Ihr Dienst den Bedürftigen
geschieht VOT em In Gestalt VO  —; Hausbesuchen und der für alte und
kranke Menschen. Man beim Eınkaufen, beim Aufräumen und be1 der
ege DIe Kommıiss1ıonsmitglıeder tellen dıe „Verbindung” mıt der
Außenwelt, mıt der Gemeıinde, mıt Freunden und Bekannten her. Es werden
auch Medikamente und Früchte für Personen gekauft, dıe sıch ın schwier1-
SCI materıeller Lage eiIiiInden uch in dieser (Geme1inde werden Weıh-
nachts- und Usterpakete für Senloren und Ferienaufenthalte für Kınder und
Jugendliche aus bedürftigen Famılıen organısıert.

Weıl die dıiakonısche Kommissiıon der Himmelfahrt-Geme1inde WIEeE auch
viele andere Kommıiıssıon in den Gemeı1inden finanzıelle TODIeEmMe hat,
wurde VO Gemeindekirchenrat beschlossen, einmal 1im Vıerteljahr eıne
Gottesdienstkollekt: für die Arbeıt der Dıiakonie ammeln.

uch in der Matthäus-Gemeıinde in _*1.6d7 g1bt K dank der Unterstützung
Urc cdıe Johannıter eine Diakoniestation. Dort arbeıtet eine Person, dıe
Rehabilıtationsgeräte ausleıiht und pflegerische Hausbesuche macht

WEeI1 Pflegeheime g1bt CS auf dem Gebilet der Warschauer DIiözese: In
Konstancın-Jeziorna das Haus ‚Tabıta” für Personen und in e2r0W das
Haus ‚„Jarepta” mıt 13 Plätzen en ‚Tabıta"” ist jetzt ein Haus 1m
au, das einmal 100 Plätze en wiıird und zugle1ic cdıe Funktion einer
Eıinrıchtung der Warschauer Dıakonie übernehmen soll

/Zur Breslauer Diözese ehören 15 (Geme1inden und 1l1alen mıt Insge-
samıt 3500 Gläubigen. 1999 wurde hıer als eigenständıge Juristische Person
dıe „„‚Diıakonie der Breslauer Diözese der Evangelisch-Augsburgischen Kırche
in olen  .. („D1i  onla Diecez]1 Wrocfawskıie]) Kosc1ıofla Ewangelicko-Augs-
urskı1eg0 gegründet. Als ıhre Aufgabe hat S$1e sıch gestellt, eın
Zentrum für Ausbildung und Rehabilıtation VON Behinderten organı-
sıeren, das seiınen S1t7 in Wrociaw (Breslau) hat Hıer werden über 300 Per-

1m er VON hıs 20 Jahren ausgebildet solche mıiıt körperlichen
Behinderungen und solche mıt chronıschen Leiıden er den tradıtıonel-
len Arbeıtsformen WIE den Krankenbesuchen, ist dıe Gemeindediakonie in
den Gemeıninden cAeser IDIözese VOIL allem Trägerın VON Dıakoniestationen.
dıe mıt ılfe des Johannıter-Ordens gegründet worden SINd:

In Wroclaw, Z7WEe1 Krankenschwestern angestellt sınd und hıs
ersonen betreut und epflegt werden.

In YCOW, Rehabilıtationsgeräte ausgelıehen und uUrc eine Kran-
kenschwester Hause und ın Krankenhäusern Pflegehilfen geleistet
werden, und
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in rzych, dıie Jüngste Diakoniestation ist, die erst Fa-
u 2000 eröffnet wurde. uch hıer arbeıtet eiıne Krankenschwester,
eistet Pflegedienste und el Rehabilıitationsgeräte au  N

In der Geme1inde Szczecın besteht das Dietrich-Bonhoeffer-Gemeı1inde-
und Diakonıi:e-Zentrum, das für dıe Organısatıon VON Gemeinde- und 1AaKO-
nıetreffen da ist und iın dem dıe Unterstützung VO  5 bedürftigen Menschen
durchgeführt wird.’ uberdem ist In der Christopher-Gemeinde in Wroclaw
schon se1it ein1gen Jahren eine diakonische Schwester fest angestellt, dıe
Hausbesuche be1 alten und kranken Menschen macht

Diese vielfältige und konkrete Arbeıt geschieht In einer Gesellschaft, in der
dıe Lebenssituationen vieler Menschen ausgesprochen schwier12 Ss1nd. So be-
au sıch dıe Sozialhılfe 1m allgemeınen UTr auf 370,— OLY monatlıch. Wıe
Aaus eiıner Untersuchung und aus Erhebungen hervorgeht, sınd in dıesem Per-
sonenkreıs On arbeıtslos, en me1stens isohert zwıschen den S1e umgeben-
den architektonıschen (vgl dıie Vereinzelung in den modernen Großstadt-
siedlungen) und psychischen Barrıeren. Deswegen bemühen WITr uns, dieser

ruppe große Aufmerksamkeıt schenken, weshalb cdıe Hausbesuche und
dıe häuslıche Betreuung hohe Bedeutung en aliur wurden auch be-
sondere Schulungen durchgeführt, für Sozialarbeıiter er 1m O1N1-
schen Okumenischen Rat vereinıgten Kırchen arubDer hınaus werden be1
fast enTreffen mıt arrern und Ehrenamtlıchen VOT em dıe robleme der
Menschen angesprochen, dıe ihrer physıschen und psychischen Lage
besondere Fürsorge benötigen. n 6S werden Informatıonen über die Le-

bensbedingungen VO  —; Behinderten gegeben und cdie notwendige thema-
tisıert, dıe S1e brauchen auch VO  —; Seıiten ihrer Nachbarn oder iıhrer Famılıe
on 1993 hatte das Instıtut für Philosophie und Sozlologıe der oln1-

schen ademıe der Wissenschaften eiıne spezıfische Untersuchung ZUT Lage
Behinderter durchgeführt ichtigstes rgebnıs dieser Untersuchung Wal

K daß cdie Instıtutionen, dıe ZUT Fürsorge für Behinderte da Sind, dıe me1l1-
sten der Bedürftigen überhaupt nıcht erreichen: Soz1ialarbeıter und (Geme1nn-
deschwestern können NUT n der Hilfebedürftigen betreuen Ausschließlich
auf iıhre Famılıen angewlesen sınd dagegen 05 %n Nachbarlıiche kön-
NCN 8,) n nutzen.® Ich glaube kaum, daß sıch diıese Lage in den etzten
ahren ZU Besseren verändert hat

Bıs ZU heutigen Tag CZ funktionıeren 1mM Rahmen der Diakonıie der Evan-

gelischen TC} CUunl Gemeindediakoniestationen (1ın den Gemeinden: Drogomysl,
arpaCcz, LOdZ, TagOWO, Sorkwity, SyCOW, SZCZeCIN, TOCIaWw und Walbrzych) und
befinden sıch 1eTr 1mM organisatorischen Aufbau (1n den (Gjemeılnden: Bielsko-Bıala,
Kiodzko, Koszalın und Poznan).
IFS PAN, Warszawa 1993
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Diese Zahlen sollen egründen, WAaTUuIll sıch uUuNseTC Diakonie stark
bemüht, dıe sozıale Haltung der Kirchenglieder verändern. Deshalb Ja
versuchen WITL, die In der Christlıchen Theologischen ademıile studieren-
den Jjungen Frauen und Männer gewıinnen, S1e be1 der Organısatıon
und Durchführung VOo  — Rehabilitations- und Erholungsfreizeıten, SOWIEe be1
anderen Formen der Behindertenhilfe mıtmachen.

Wır versuchen auch, die Behinderten selbst dUus iıhrer Apathıe herauszu-
olen, ıhnen dıe Gründe ıhrer Marginalısıerung nahezubringen, damıt sS1e S1e
überwınden können, sS1e eigene Entwicklungsmöglıichkeiten wahrnehmen
lassen, daß S1e das Gefühl eiInes eigenen Wertes entwıckeln und eigene
Energien freisetzen können. Praktisch‘kann sıch das darın äaußern, daß S1e
dıe Kraft finden, dıe Schule fortzusetzen oder verschiıedene Formen der
Weiterbildung nutzen Diesem WEeC d1enen die monatlıchen Treffen
VO  — S() Betroffenen mıt ıhren Betreuern In der Gemeiinde Ustron-Polana.
Bemerkenswerterweıise hat 68 schon einıge Besuche und Gegenbesuche mıt
Nlıchen Zentren In Deutschland, chweden und Norwegen egeben. Von
praktischer Bedeutung in dıesem Zusammenhang sınd die immer wıeder
genannten ager für Rehabilıtationsgeräte, deren Ausleihmöglichkeiten für
viele Behinderte vıtal S1nd. So sınd WIT dankbar, daß WIT innerhalb der
etzten Jahre über Tonnen olcher (Geräte und SOar einen Bus erhalten
aben, in dem ehınderte mıt ıhren Rollstühlen miıtfahren können.

Irotz all der genannten emühungen sınd WIT uNls bewußt, daß UunNn-
sten physisc und psychısch behinderter Menschen und des Zieles, ihnen
eiıne richtigen atz 1im en ermöglıchen, eigentlıch die omplexe A
sammenarbeıt vieler Institutionen in olen nötıg ware Dies ist deshalb
rınglıch, we1l sıch in den etzten Jahren der allgemeıne Gesundheitszustand
in unseTeTI Gesellschaft verschlechtert hat So ist nach Angaben des Instıtuts
für Psychiatrıe und Neurologie In den ahren 1990 bıs 99% cdıe Zahl der
Kranken in den psychlatrıschen Krankenhäusern 3() On angestiegen.” Ich
habe dıe offnung, daß muiıt der Anpassung die Standards Westeuropas
und mıt der beginnenden Integration in dıie Europäische Union sowohl MaßB-
nahmen ZUT Verbesserung der Gesundheıt der Gesellschaft, als auch solche
ZUT Beseıitigung architektonischer und sozlaler Barrıeren, dıie Vereinzelun-
SCH führen, entschıedener in Angriff werden.

/u all den genannten Herausforderungen kommt aber 1NUN auch noch dıe
zunehmend problematische Sıtuation der ruppe VOoN Menschen höheren
Alters hinzu. Der Weltgesundheitsbericht hebt hervor, daß „1mM Jahr 2005

Ewa Nowakowska a Kaftan mlare, Wochenschrıift Polıtyka NT. VO AN-
gust 2000, ED
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auf der Erde über 010 Mıllıonen Menschen 1m er über 65 Jahren en
werden, darunter Z7We1 Drittel in den reichen Ländern  “1()‘ uch in olen
wuchs in den etzten ahren der Prozentsatz der Menschen über re
VO  — 13 %n auf über %n So hat schon e1in Gerontologe mıt eCc estgehal-
ten, daß 6S in uUunNnsSseTeM an „iImmer mehr Personen geben wird, denen
INan sıchern ollte, und128  WANDA FALK  auf der Erde über 800 Millionen Menschen im Alter über 65 Jahren leben  werden, darunter zwei Drittel in den reichen Ländern““'°. Auch in Polen  wuchs in den letzten 30 Jahren der Prozentsatz der Menschen über 60 Jahre  von 13 % auf über 16 %. So hat schon ein Gerontologe mit Recht festgehal-  ten, daß es in unserem Lande „immer mehr Personen geben wird, denen  man Hilfe sichern sollte, und ... immer weniger Menschen, die diese Hilfe  verwirklichen können“!!. Auf diesen Prozeß hat unsere Diakonie schon vor  einigen Jahren ihre Aufmerksamkeit konzentriert. Deshalb haben wir für den  Bereich der Alterung der Gesellschaft und der Seniorenfürsorge Schulungen  für Sozialarbeiter bei Teilnahme von Ärzten und Spezialisten durchgeführt.  Mit der freundlichen Hilfe des Diakonischen Werkes der Evangelischen  Kirche von Westfalen wollten wir 1997 Lehrgänge für die Fürsorge für  Menschen in hohem Alter organisieren. Zielgruppe waren Personen, die in  Pflegeheimen, diakonischen Einrichtungen und Sozialstationen angestellt  sind. Leider konnte dieses wichtige Projekt trotz der Unterstützung des  Bischofs unserer Kirche und der positiven Beurteilung durch die Abteilung  für Fürsorge im Ministerium für Arbeit und Sozialpolitik wegen zu geringer  Teilnahme nicht realisiert werden. Die Diakonie von Westfalen will uns  aber trotzdem im Jahr 2001 bei einem neuen Versuch erneut unterstützen.  Außerdem wendet sich die Diakonie unserer Kirche seit letztem Jahr in  größerem Maße der Hilfe für Kinder in zerrütteten Familien zu. Handelt es  sich doch hierbei um das — in sozialer Hinsicht — folgenreichste Problem,  weil Kinder, die in Armut und in von Gewalt geprägten Situationen auf-  wachsen, wenig Bildung und moralische Kompetenz vermittelt bekommen  und deshalb selber der Armut und der Gewalt verfallen werden.  Aus Untersuchungen, die in ausgewählten Gebieten Polens durchgeführt  worden sind, wurde berechnet, daß von den 9 Millionen Kindern unter dem  18. Lebensjahr 1,2 Millionen dieser Gruppe zugerechnet werden müssen!  Entsprechend zu vielen anderen Erscheinungen muß man davon ausgehen,  daß sich in unserer evangelischen Gemeinschaft derselbe Prozentsatz an  „Straßenkindern“ befindet. Wir sind also verpflichtet, die junge Generation  zu retten, die besonders von der Gefahr der Demoralisierung bedroht ist.  Zur Zeit räumt die Wirtschaftspolitik unseres Landes uns als Diakonie  keine Möglichkeiten ein, wirklichen Einfluß auf die zunehmende Verar-  mung unseres Landes zu nehmen. Ich rechne aber damit, daß sich unsere  10 The World Health Report 1998, Life in the 21“ century. World Health Organisation,  Geneva 1998, S. 5.  11 Z. Kawcyniska-Butrym, Starzenie sie i wybrane problemy opieki nad seniorami, in:  Ogö6lnopolski Informator Osoby Niepelnosprawnej, Nr. 1 (13), S. 2.immer wen1ger Menschen, dıie diese
verwirklıchen können‘‘!!. Auf dAesen Prozeß hat uUuNseTC Diakonie schon VOT

einıgen Jahren ihre Aufmerksamkeıt konzentriert. Deshalb en WIT für den
Bereich der Alterung der Gesellschaft und der Senliorenfürsorge Schulungen
für Soz1ialarbeıter be1l Teiılnahme VOoN Arzten und Spezlalısten durchgeführt.
Mıt der freundliıchen des Diakonıischen erkes der Evangelıschen
Kırche VON Westfalen wollten WIT 1997 Lehrgänge für die Fürsorge für
Menschen in em er organısıieren. Zielgruppe Personen, die in
Pflegeheimen, diakonıschen Einrichtungen und Soz1ialstatiıonen angestellt
SINd. Leı1ider konnte dieses wichtige Projekt der Unterstützung des
1SCHNOTIS UNsSCICI Kırche und der posıtıven Beurteilung Urc dıie Abteilung
für Fürsorge 1im Minısterium für Arbeıt und Sozlalpolıtık geringer
eiılnahme nıcht realısıert werden. Idıie Diakonie VON Westfalen 111 uns

aber trotzdem 1m Jahr 2001 be1 einem Versuch unterstützen
uberdem wendet sıch die Diakonie uUunNnseTeET Kırche se1it etztem Jahr in

größerem Maße der für Kınder In zerrutteten Famıilıen Handelt
sıch doch hiıerbe1i das in soz1laler Hınsıcht folgenreichste Problem,
we1l nder, dıie in Armut und In VO  —_ Gewalt geprägten Siıtuationen auf-
wachsen, wen1g Bıldung und moralısche Kompetenz vermittelt bekommen
und deshalb selber der Armut und der Gewalt verTtTallen werden.

Aus Untersuchungen, dıe in ausgewä  ten Gebileten Polens durchgeführt
worden SInd, wurde berechnet, daß VO  - den Mılhlıonen Kındern dem

Lebensjahr S Mıllıonen diıeser ruppe zugerechnet werden müssen!
Entsprechen vielen anderen Erscheinungen muß INan davon ausgehen,
daß sıch In UuNsSseTEGTI evangelıschen Gemeinschaft erselbDbe Prozentsatz
„Straße  ern  c eiIInde Wır sind a1sSO verpflichtet, dıe Jjunge Generatıiıon

reiten, dıe besonders VON der eia| der Demoralisierung bedroht ist.
/ur eıt raum: die Wirtschaftspolıitik UNsSeICS Landes uns als Diakonie

keıine Möglıichkeıten e1in, wirklıchen FEıinfluß auf dıe zunehmende Verar-
MUNg uUuNsSeTcs Landes nehmen. Ich rechne aber damıt, daß sıch UNsSeCeIC

The OTL Health epo 1998. ıfe in the 21s\ CeNturY. World Health Organısatıon,
(Gjeneva 1998,

Kawcynska-Butrym, Starzenıie s1e wybrane problemy opıekı nad sen10ramı, In
Ogölnopolskı Informator Osoby Niepelnosprawne], Nr. 13)
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Möglıchkeıiten nach dem FEıntritt In dıe Europäische Union ändern werden
und ann leichter se1n wiırd, mıiıt anderen evangelıschen Inst1i-
tut1ionen dıe für Europa wıichtige sozılale phäre beeinflussen können.

Vielleicht wiırd 6S Sıe wundern, aber dıe olen WIE Jüngste Untersu-
chungen herausgestellt en unterstützen immer wen1ger den Eintritt in
cdıie Europäische Union: bıs 0 % der Bevölkerung sınd ıhn, 11UT

373 n unterstutzen ihn, der Rest aber hat eıne schwankende und unklare
Posıtion. DIie Forscher en dıie rage gestellt, welche sozılale Tuppe dıe
Integration unterstutz' und welche S1e blehnt ıne Analyse des rgeb-
n1ıSses kommt el folgendem rgebnıs: .„Die Dıfferenzierung zwıschen
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Z diesem WEeC arbeıten WIT mıt vielen Institutionen UNSeTICS LLandes
hat dıe Diakonıie geme1ınsam mıt der ‚Carıtas Po der

römisch-katholischen Kırche und dem „„Werk der Barmherzigkeıt‘  © der OIN1-
schen Autokephalen rthodoxen Kırche erstmals eiıne weıhnachtlıche S_
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aktıon für Kınder durchgeführt uberdem beteiligen WIT unNns auch inter-
natıonalen ojekten, WIEe dem Jugendaustausch, dem Sozialdıakonischen

in uropa oder den USA, dem Wehrersatzdienst, der für die
er aus I'schernobyl.

Wır wollen dıie seıt ahren geführte partnerschaftlıche Zusammenarbeiıt
fortsetzen und den Erfahrungen anderer Instiıtutionen partızıpleren. Wır
hoffen auch weıterhın auf 1CUC Einsichten und Fähigkeıten Urc dıe -
sammenarbeiıit mıt ausländıschen Partner, WIE der „Eurodiakonia’“, dem Dıia-
konıschen Werk In Deutschland, dem Johannesstift in Berlın, der Diakonie
der Selbständıgen Evangelısch-Lutherischen Kırche, dem diakonıschen Zen-
{frum ‚„„‚5Samarıterhemmet" in Uppsala, der Kommıissıon der Polnisch-Schwe-
dıschen Zusammenarbeıt, dem Zentrum für eıst1g behıinderte Jugend in
Schneıidlingen, dem Zentrum für Menschen mıt Körperbehinderungen in
ürzburg, der Diakonie in Dänemark. Holland, England und Österreich.
Wır planen eıinen weıteren und noch intensiveren Jugendaustausc 1mM
INeN der Aktıon „Euroregione”, eınen weıteren und orößeren Austausch der
evangelıschen Famılıen mıt Famılıen anderer Länder

Natürlıch wırd der NsCHIL dıie Europäische Unıion nıcht alle TODIEmMEe
lösen. uch Sıe in Ihrem Land mMuUsSsen mıt vielen Schwierigkeıiten kämpfen
ber auf Ireffen WIEeE dem heutigen können WIT uns einander besser kennen-
lernen und tiefer darüber reflektieren. Wäas uns verbindet. on das ist eine
wichtige

Vor em Sınd WIT Urc dıie Botschaft Jesu Christ1i verbunden. Er ze1gt
uns dıie Hauptrichtung UuNsSeCICS Wiırkens sowohl 1m ethischen Bereıich, als
auch in der sozlalen Verantwortung. Der Sohn Gottes, der auf en
uns Menschen gelebt hat, nıcht 1L1UT Beobachter uUuNnseres Schicksals,
uUunNnseTeT Nöte, unseTeT Kämpfe mıt Schwierigkeıiten, sondern brachte uns

konkrete Und obwohl schon viele Jahrhunderte VETSANSCH sSınd
und sıch seıither die polıtıschen, wiıirtschaftlıchen und kulturellen edıngun-
SCH verändert aben, bılden doch dıe konkreten Formen der orge dıe
anderen den Kern der chrıistlıchen Werte In dıesem Sinne möchte ich nen
en erziic danken


